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Am 16. November 2012 ver-
öffentlichte das japanische 
Umweltministerium die Er-
gebnisse von Radioaktivitäts-
messungen an Süßwasser- und 
Meeresfischen sowie an Was-
serinsekten. In einem Fluß-
barsch (japan. Iwana), gefan-
gen im Arata-gawa bei 
Minami-Soma, wurden 11.400 
Becquerel Gesamtcäsiumakti-
vität (Cäsium-137 plus Cä-
sium-134) pro Kilogramm 
Frischgewicht (Bq/kg Ge-
samtcäsium) gefunden. In ei-
nem Stausee in Iitate-mura 
wurden Kokuchibasu (eine 
Karpfenart) mit 4.400 Bq/kg 
Gesamtcäsium und Wels (ja-
pan. Namazu) mit 3.000Bq/kg 
gefangen. Diese Fangorte lie-
gen nördlich und nordwestlich 
der havarierten Atomkraft-
werke Fukushima Daiichi. 
Ainame (Grünling, Hexa-
grammos) aus der Bucht von 
Iwaki-shi, südlich von 
Fukushima Daiichi, enthielt 
290 Bq/kg Gesamtcäsium. 
Insgesamt wurden an 8 Flüs-
sen und Seen 49 Fische und 
25 Wasserinsekten sowie 8 
Wasserschnecken untersucht. 
18 Meeresfische wurden an 
drei Orten gefangen, und au-
ßerdem 11 andere Meeresle-
bewesen wie Muscheln, Tang 
und Seeigel untersucht. Es 
war dies die zweite Untersu-
chung des Umweltministeri-
ums seit der Reaktorkatastro-
phe im März 2011. [1]

Zeitgleich veröffentlichte die 
Präfektur Fukushima Ergeb-
nisse ihrer Untersuchungen 
des Meeresbodens an ver-
schiedenen Stellen. Die höch-
sten Cäsiumbelastungen wur-
den dabei südlich des hava-
rierten Kraftwerks in der 
Bucht von Yotsukura bei 
Iwaki-shi in 6,5 Kilometer 
(km) Entfernung von der Kü-
ste gefunden (143 Bq/kg Cä-
sium-134 und 326 Bq/kg Cä-

sium-137). In 10 km Entfer-
nung wurden in derselben 
Bucht 143 Bq/kg Cs-134 und 
237 Bq/kg Cs-137 festgestellt. 
Näher an der Küste waren es 
bei 1 km Entfernung 95,6 
Bq/kg Cs-134 und 194 Bq/kg 
Cs-137, bzw. bei 0,5 km Ent-
fernung 87,1 Bq/kg Cs-134 
und 194 Bq/kg Cs-137. [1]

Fische aller Art, Muscheln, 
Schnecken und Meeresalgen 
spielen in der japanischen Er-
nährung eine wichtige Rolle. 
Nur wer vollkommen auf tie-
rische Produkte verzichten 
will oder muß, ißt keinen 
Fisch. Entsprechend groß ist 
die wirtschaftliche Bedeutung 
der Küstenfischerei, Aqua-
kultur und Fischverarbeitung. 
Tabemono Tsūshin, eine ver-
braucherorientierte Zeitschrift, 
widmete ihre Novembernum-
mer 2012 schwerpunktmäßig 
dem Thema der radioaktiven 
Belastung von Fisch.

Es wird angenommen, daß im 
Laufe der Reaktorkatastrophe 
allein an radioaktivem Cäsium 
(Cs-137 + Cs-134) 37 Billiar-
den Becquerel ins Meerwasser 

gelangten. Teils wurden die 
radioaktiven Substanzen mit 
der Strömung weitergetragen, 
verdünnt und verbreitet. An 
manchen Orten blieb die Bela-
stung aber stabil. Auch die 
Binnengewässer – Flüsse, 
Seen und Moore – wurden 
kontaminiert. Bewährte Tech-
niken zur Dekontaminierung
von Meerwasser und Meeres-
boden gibt es der Zeitschrift 
zufolge nicht.

Außer Fang- bzw. Verzehrs-
verboten und ständigen Mes-
sungen gibt es keine Möglich-
keit zu verhindern, daß Fisch 
mit Belastungen über den 
staatlichen Grenzwerten ge-
handelt und gegessen wird. 
Daher wird an den Fisch-
märkten ein Screeningpro-
gramm mit einfachen Na-
trium-Jodid-(NaJ-)Detektoren 
durchgeführt, das in manchen 
Märkten schon um zwei Uhr 
nachts beginnt, um den 
Marktbetrieb nicht aufzuhal-
ten.

Dieses Programm ist zu unter-
scheiden von den stichproben-
artigen Messungen amtlicher 
Stellen, die mit Germanium-
halbleiterdetektoren durchge-
führt und deren Ergebnisse 
amtlich veröffentlicht werden.

In den alten amtlichen Grenz-
werten, so die Zeitschrift, sei 
ein Strontiumanteil von 10 

Prozent berücksichtigt gewe-
sen, in den neuen Standards, 
die seit April 2012 gelten, 
werde Strontium, Plutonium 
und Ruthenium zusammenge-
faßt mit 10 Prozent angesetzt
– aber nur das Radiocäsium 
wird gemessen. Das Institut 
zur Erforschung von Mee-
resprodukten (Sougou suisan 
kenkyūjo) messe jedoch 
Strontium, um Daten für die 
Forschung zu gewinnen. Plu-
tonium und Strontium würden 
nur bei Meeresprodukten ge-
messen, nicht bei anderen Le-
bensmitteln, merkt die Zeit-
schrift an.

Die Radioaktivitätsmessungen 
bei Fischen werden mit Bera-
tung und technischer Unter-
stützung des Amtes für Mee-
resprodukte (suisancho) von 
den betroffenen Präfekturen 
und Gemeinden durchgeführt. 
Dieses Amt veröffentlicht 
auch Meßwerte auf seiner 
Homepage und beantwortet 
Verbraucherfragen. Die Pro-
ben werden von den Fische-
reiverbänden abgeliefert; 
Schwerpunkt sind dabei die 
lokalen Spezialitäten sowie 
alle Arten, die bei den vorhe-
rigen Messungen über 50 
Bq/kg belastet waren. Gemes-
sen wird in der Regel einmal 
pro Woche. Ein offizielles 
Handelsverbot wird nur aus-
gesprochen, wenn einunddie-
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Tabelle

Präfektur Maßnahme betroffene Fischarten
Aomori Verbot* Pazifikdorsch (madara)
Iwate Verbot* Pazifikdorsch (madara)
Miyagi Verbot* Barsch (suzuki); Pazifikdorsch (madara) (nur über 1 kg 

Gewicht); Kugelfisch (higanfugu); Flunder, Seezunge 
(hirame); schwarze Meerbrasse (kurodai)

freiwillige 
Einschränkung

ausgewachsener Sandaal (meroudo) – Schleppnetzfang; 
Grünling (ainame)

Fukushima Verbot* Pazifikdorsch (madara); Plattfische (karei); junger Sandaal 
(ikanago); Barsch (suzuki); Klippenbarsch (mebaru); 
Seeigel (uni) – ingesamt 40 Arten

nur experimentelle 
Aquakultur

verschiedene Arten Tintenfisch (ika, tako); Wollkrabben 
(kegani), Muscheln (tsubugai, kichiji) 

Ibaraki** Verbot* Klippenbarsch (shiromebaru), Barsch (suzuki); Grunzfisch 
(nibe); Scholle, Seezunge (hirame); nicht 
ermittelt(komonkasube); Steinbutt (ishigarei)

freiwillige 
Einschränkung

Sandaal (ikanago), ausgewachsener Sandaal(meroudo); 
Grünling (ezoinainame); Kugelfisch (komonfugu); 
Klippenbarsch (usumebaru)

Verbot*: die genannten Fischarten oder andere Lebensmittel in Verkehr zu bringen.
Ibaraki** Die Fischereigenossenschaft der Präfektur Ibaraki hält aus eigener Initiative einen 
Grenzwert von 50 Bq/kg ein. Das entspricht der Hälfte des gesetzlichen Grenzwertes.
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selbe Art Fisch an mehreren 
Fangstellen mit über 100 
Bq/kg belastet ist. Einige Ge-
meinden oder Fischereigenos-
senschaften „üben Zurück-
haltungû, wenn die Belastung 
in der Nähe des Grenzwertes 
von 100 Bq/kg Cäsium liegt, 
berichtet die Zeitschrift.

Für Meeresfische galten, wie 
die Zeitschrift mitteilt, mit 
Stand vom 3. Oktober 2012 
wegen Überschreitung der 
Grenzwerte die in der Tabelle 
aufgelisteten Verbote und Be-
schränkungen.

Den Fischern, Fischzüchtern 
und Fischverarbeitern reicht 
das amtliche Meßprogramm 
nicht. Am Beispiel des Fische-
reihafens Otsu, der zur Stadt 
Kitaibaraki gehört, beschreibt 
die Zeitschrift Tabemono 
Tsushin im Interview mit dem 
Vorsitzenden der Fischereige-
nossenschaft die realen Pro-
bleme: Zunächst waren der 
Hafen und die Aquakulturen 
durch das Erdbeben und den 
Tsunami beschädigt. Während 
man noch mit den Wiederauf-
bauarbeiten beschäftigt war, 
wurden im Meer vor Fuku-
shima, wo auch die Fischer 
von Otsu Fanggründe haben, 
über 10.000 Bq/kg in jungen 
Sandaalen (kounago) gefun-
den. Daraufhin waren auch die 
Fänge von Jungsardinen aus 
Otsu unverkäuflich, und die 
Präfektur verhängte ein kom-
plettes Fangverbot, das bis 
zum August 2012 in Kraft 
war. Im November 2011 wur-
den in Jungsardinen 4 bis 9 
Bq/kg Gesamtcäsium gefun-
den, im September 2012 lagen 
die Belastungen unterhalb der 
Nachweisgrenze. Dennoch 
blieben die Fänge unverkäuf-
lich; der Markenname wurde 
zu einer Belastung.

Die Fischer erkannten, daß 
Stichprobenmessungen die 
Verbraucher nicht überzeu-
gen. Daher gründeten sie im 
Rahmen der Fischereigenos-
senschaft und in Zusammen-
arbeit mit dem Wiederaufbau-
stab der Stadt Kitaibaraki die 
„Gesellschaft für Umweltfor-
schungû. Mit Unterstützung 

der Universität Tokyo wird 
ein Meßsystem entwickelt, bei 
dem der Fang in Plastikkisten 
über ein Fließband läuft und 
in 7 bis 8 Sekunden Aktivitä-
ten bis herab auf 20 Bq/kg 
entdeckt werden können. Da-
neben werden Stichproben-
messungen mit dem Germani-
umdetektor gemacht. Das Sy-
stem funktioniere noch nicht 
perfekt, aber man hoffe, durch 
die umfassenden Messungen 
das verlorene Verbraucher-
vertrauen allmählich zurück-
zugewinnen, wird der Vorsit-
zende der Fischereigenossen-
schaft zitiert. [2]

Die unabhängigen Bürger-
meßstellen werden diese Mes-
sungen überprüfen müssen, 
wenn die Bevölkerung dem 
Vertrauen soll. A.H.

Auf einem Symposium am 27. 
Januar 2013 in Tokyo erklär-
ten japanische Wissenschaft-
ler, durch Auswertung von 
Schilddrüsentests die zeitnah 
nach dem Unglück durchge-
führt worden waren, habe man 
errechnet, dass die Bevölke-
rung durch das bei der Atom-
katastrophe von Fukushima 
freigesetzte radioaktive Jod 
nicht gefährdet sei. Das japa-
nische Umweltministerium 
hatte 2012 das Nationale In-
stitut für Radiologische Wis-
senschaften in Chiba (NIRS; 
Hoshasen sogo igaku kenkyu-
sho; Hō-I-ken) beauftragt, die 
wirkliche Situation der Strah-
lenbelastung nach der Kata-
strophe von Fukushima wis-
senschaftlich zu untersuchen.

Wie Osamu KURIHARA, 
Leiter der Forschungsgruppe 

zur Bewertung der inkorpo-
rierten Strahlung des Hō-I-ken 
einem Bericht der Zeitung 
Asahi Shimbun (Internetaus-
gabe vom 27. Januar 2013) [1] 
zufolge erklärte, habe man aus 
Daten der Schilddrüsenunter-
suchungen von 1.080 Kindern 
und der Untersuchung von 
300 Erwachsenen auf innere 
Verstrahlung durch Radiocä-
sium abgeschätzt, daß die 
Menge des Radiojods das 3-
fache der des Cäsiums-137 
betragen habe.

Aus den Radiocäsiumbela-
stungen von 3.000 Bewohnern 
der am stärksten belasteten 
Gebiete Futaba, Iitate, Kawa-
mata und Namie, so Kurihara, 
habe man derart die Schild-
drüsendosen abgeschätzt. Die-
sen Schätzungen zufolge wies 
ein einjähriges Kind aus Iitate-

mura mit 30 Millisievert 
(mSv) die höchste Schilddrü-
senbelastung auf. In Futaba-
machi habe der höchste Wert 
27 mSv betragen und in ande-
ren Regionen habe er zwi-
schen 18 und 2 mSv gelegen.
Der international zulässige 
Wert betrage aber 50 Millisie-
vert. Erst bei einer Über-
schreitung dieses Wertes 
müßten prophylaktisch Jod-
tabletten ausgegeben werden.
Auch wenn eine Schilddrü-
senbelastung nicht lange 
nachweisbar sei (das radioak-
tive Jodisotop J-131 hat eine 
Halbwertzeit von 8 Tagen) 
gehe man davon aus, daß
wahrscheinlich niemand durch 
die Fukushima-Katastrophe 
einer Belastung über dem zu-
lässigen Wert ausgesetzt wor-
den sei. Die Forschungser-
gebnisse seien ein Zwischen-
ergebnis und nicht als endgül-
tig zu betrachten.
Aus dem Teilnehmerkreis des 
Symposiums wurde dagegen 
eingewandt, daß das Jod/Cä-
sium-Verhältnis auch größer 
gewesen sein könnte, berich-
tete Asahi Shimbun.

Kommentar: Die Schlußfol-
gerungen der japanischen 
Wissenschaftler sind wage-
mutig. Wie in der Sowjet-
union nach Tschernobyl wur-
den auch hier die Schilddrü-
sendosen nicht wirklich ge-
messen, sondern im nachhin-
ein geschätzt und berechnet. 
Der Kinderarzt Satoshi TA-
SHIRO, Professor am Institut 
für Radiologie der Atombom-
benüberlebenden der Univer-
sität Hiroshima, beschrieb die 
Vorgehensweise und die Um-
stände der Schilddrüsendosis-
messungen bald nach dem 
Unfall in einem Vortrag in Hi-
roshima am 9. März 2012 so 
[2]:

Hätte man die vorläufigen 
Ausbreitungsdaten des soge-
nannten Schnellen Krisen-
netzwerkes (SPEEDI) 10 Mi-
nuten nach dem Unfall zur 
Verfügung gehabt, wäre die 
Evakuierung glatt vor sich ge-
gangen. Tatsächlich wurden 
sie aber erst ab dem 23. März 

1. Fukushima Minpo, 17.11. 
2012, S. 8. Fukushima Minpo ist 
eine der beiden Lokalzeitungen in 
der Präfektur Fukushima, die täg-
lich die amtlichen Meßwerte für 
Umgebungsradioaktivität und Le-
bensmittelmessungen veröffent-
lichen.
2. Tabemono Tsushin (ISBN 
978-4-7726-7041-8), No 501, 
November 2012. Die Verbrau-
cherzeitschrift enthält zum Spezi-
althema Radioaktivität in Fischen 
Artikel des Meeresbiologen 
Kawasaki Tsuyoshi, des Meeres-
kundlers Matsukawa Yasuo, der 
Öktrophologin Hasuo Shigeko, 
des Reporters Yabuki Kazuhito 
und der Ernährungswissen-
schaftlerin Noguchi Setsuko, in
der Reihenfolge der Artikel im 
Heft und in der Reihenfolge 
Nachname, Vorname. 
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Die Schilddrüsendosiswerte von 
Bewohnern der japanischen 
Präfektur Fukushima sollen 
unbedenklich sein
Wirkliche Schilddrüsendosismessungen haben 
jedoch niemals stattgefunden


